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SYLT, ein frischer Sommertag.
Abseits am Strand wird eine Flaschenpost angespült.
Ein Pärchen stapft durch den Sand darauf zu und - absorbiert von Beziehungsstress
- daran vorbei. 
Glück  für  den  jungen  Mann  hinter  ihnen.  Doch  kurz  bevor  er  das  Strandgut
entdecken kann, klingelt sein Smartphone. 
Da kommt CHARLOTTE. Zweiundzwanzig Jahre alt, extravagante Erscheinung und
ganz entschieden bereit für eine ‚message in a bottle‘. 
Nur  an  die  ran  zu  kommen  ist  gar  nicht  so  leicht.  Die  Flasche  ist  verkorkt  und
zusätzlich mit Lack abgedichtet.
In  den  Dünen  sitzt  MAMA im braunen  Einteiler  und  studiert  Lexika.  Doch  auch
gemeinsam bekommen sie die Flasche nicht  auf.  Ihre  Bemühungen rufen einen
REIFEN  KAVALIER  auf  den  Plan.  Mama  steht  männlichem  Entgegenkommen
grundsätzlich offen gegenüber. 
Die Operation verläuft erfolgreich. Allerdings nicht ganz ohne Kollateralschaden, der
die  unfreiwillig  komödiantische  Seite  von  Charlottes  Mutter  offenbart.  Inhalt  der
Flasche:  eine  nach  Hundertwasser  Art  bemalte  Leinwand  mit  der  Überschrift
STOWASSERS VERMÄCHTNIS. Ein Lageplan, mit ineinander gezeichneten Details.
Dazu ein Hinweis: In Ulm und um Ulm und um Ulm herum. 
Eine  Schatzkarte!  Zeit  darüber  nachzudenken  bleibt  nicht,  der  Inselzug  ist
unerbittlich.

Hamburg-Altona. Eine Wohnung, die das ungewöhnliche  Mutter - Tochter Verhältnis
widerspiegelt.  Völlig  Gegensätzliches  findet  nebeneinander  Raum.  Auffallend  die
vielen Nachschlagewerke und Wissensbücher. 
Die  beiden  rätseln  weiter  über  die  Schatzkarte.  Mama  rät,  einen  Fachmann  zu
konsultieren:  Herr  Kamps.  Galerist  und  langjähriger  Kunde  von  Charlottes
verstorbenem Vater, dem Schuhmachermeister Erich Krug.

KAMPS mondäne Ausstellungsflächen beeindrucken Charlotte wenig. Der Galerist
begutachtet erst lächelnd ihren Fund. Um sich anschließend, deutlich beeindruckt,
erneut den Aneignungsvorgang schildern zu lassen.
Tja, meint er dann, auf den ersten Blick handele es sich tatsächlich um ein Original
Hundertwassers, mit bürgerlichem Namen Friedrich Stowasser. Er müsse das erst
eingehender prüfen, aber falls ja, könne er Charlotte an die 10.000 Euro dafür bieten.
Mit  einem schnellen  Griff  verhindert  das  Mädchen,  dass  das  Kunstwerk  in  einer
Schublade  des  Galeristen  verschwindet.  Super  Angebot,  meint  sie,  aber  was  es
denn mit dem Inhalt des Bildes auf sich habe.
Wieder lächelt  Herr Kamps gönnerisch. So wie sich die Situation darstelle, könne
man davon ausgehen, dass der Schatz bereits vor ihnen liege. Sie dürfe das nicht
so wörtlich nehmen. Charlotte würde das aber gern tun und ist auch nicht gegen
Quittung bereit ihr Fundstück aus der Hand zu geben. 
Der Kunsthändler spricht von Sammlern, die eventuell noch mehr bezahlen. Als das
Mädchen geht, verschwindet das Lächeln aus Kamps Gesicht. Er nimmt das Telefon
zur Hand und ruft jemanden an. 

Im SKALP, einem abgefahrenen Friseurladen, echauffiert sich Charlottes CHEF über
die Verspätung seiner einzigen Angestellten. Nicht die erste, wie sich herausstellt.  
Das alles kriegt HENNING mit, der im Laden handwerklich tätig ist. Schon bei der
Begrüßung wird klar, dass ihm Charlotte gefällt. 



In der Mittagspause werden sich die beiden einig. Gegen ‚nen Fuffy und Benzingeld
kutschiert Hennig das Mädchen nach Ulm.

Mama  ist  nicht  begeistert,  ihr  Küken  einem  wildfremden  Kerl  anzuvertrauen.
Kurzerhand fährt sie mit! Charlotte hat damit kein Problem. Henning dagegen wirkt
weniger glücklich, als sich Mama mit einer Tasche voller Lexika auf dem Rücksitz
seines Kombis breit macht. 
Die benötigt sie,  um sich auf eine eventuelle Teilnahme bei  „Wer wird Millionär?“
vorzubereiten, klärt sie ihren Chauffeur auf.  
Henning hat sich die Fahrt gen Süden intimer vorgestellt. Aber er macht gute Miene
zum bösen Spiel. Unterwegs kommt man sich näher. Mama erfährt, dass Henning
Architekturstudent ist, sich mit Handwerker-Jobs und als Musiker über Wasser hält 
Sie möchte wohl die Million gewinnen? erkundigt er sich im Gegenzug. 
Unsinn, meint sie, sie sei doch kein Phantast.  Bei 125 000 ist Schluss! Mehr ist ohne
Abitur nicht drin. 
Ob sie schon zu Günther Jauch eingeladen sei?
Mama hält eines ihrer Nachschlagwerke hoch: Na, dann wäre es dafür wohl etwas zu
spät. 

Ulm  überfordert  Charlotte.  Das  hat  sie  sich  übersichtlicher  vorgestellt.  Letztlich
landen  sie  im  städtischen  Museum,  erkundigen  sich  dort  nach  „Irgendwas  mit
Hundertwasser.“ Und tatsächlich: Es gibt Hundertwasser-Gebäude in der Nähe der
Stadt, in Plochingen. ‚WOHNEN UNTERM REGENTURM‘ heißt die Anlage.
Nach  kurzer,  aufregender  Suche  führt  sie  die  Karte  tatsächlich  zu  einem
Messingbehälter unter einem hohlen Fensterfries. 
Und der enthält...einen weiteren Schatzplan.
Enttäuschung. Andererseits - es ist zumindest etwas dran an der Geschichte.
„Wo alle Brünnlein fließen, da grünt’s an kühler Wand“, lautet der Hinweis auf dem
zweiten, nicht minder kunstvoll gestalteten, Plan. Die Spur führt nach Österreich. Und
bei dem Gebäude kann es sich nur um das Hundertwasserhaus handeln.
Die Sache wird kompliziert. Henning muss eigentlich wieder zurück nach Hamburg.
Mama ist ebenfalls nicht auf eine längere Reise eingestellt. Charlotte macht Henning
ein Angebot: Er bleibt für die Zeit der Suche ihr Fahrer, dafür erhält er zehn Prozent
des Schatzes. Henning akzeptiert. Aber uns ist klar: es geht ihm dabei weniger um
die Kohle, als um das Mädchen.

Auf nach Austria. In der Nähe von Graz übernachten die drei in einem kleinen Ort,
St.  Ruprecht.  Dort  steht  an  einem  kleinen  Park  ein  fest  installiertes
FOUCAULT’SCHES PENDEL. Henning weiß dazu etwas zu sagen und macht damit
Punkte bei Mama. 
Nach dem Abendessen treffen sich die beiden jungen Leute am Pool. Charlotte setzt
sich an den Beckenrand, die beiden unterhalten sich über die zu erwartende Fülle
des  Schatzes.  Das  Mädchen  schwelgt  in  kühnen  Träumen.  Henning  ist  ab  jetzt
amtlich verliebt. 

Am nächsten Tag in Wien. Das Hundertwasserhaus ist rasch gefunden. Nicht so die
Details auf dem Plan. Sie brauchen Hilfe.
Aus einem Pulk Touristen ragt sie auch schon um Haupteslänge heraus: KONRAD
WOSSINECZ. Touristenführer und Hohepriester der Kultstätten seines ehemaligen
Meisters Friedensreich. Und das ist nicht nur Show. Da glüht ein ehrliches Feuer in
ihm, das Charlotte gut gefällt.



Henning  erkennt  in  ihm  auf  den  ersten  Blick  den  Rivalen.  Aber  Konrad  weiß
Bescheid. Mit nur einem Blick auf den Plan löst er das Problem. Sie befinden sich
am  falschen  Haus.  Neben  dem  Hundertwasserhaus  gibt  es  in  Wien  noch  ein
weiteres.

Kaum stehen sie vor dem KUNSTHAUS, erkennen sie auf der Karte Details wieder.
Soviel Experte musste man da jetzt auch nicht wieder sein, mault Henning. Recht hat
er.  Umso mehr,  da Konrads Wissen beim entscheidenden Hinweis  auf  der  Karte
nicht weiter hilft. 
‚Wo alle Brünnlein fließen, grünt es an kühler Wand‘. 
Da sind zwar einige Brunnen im Kunsthaus. Nur - da ist nichts!
Wieder  schlägt  die  Euphorie  um  in  Enttäuschung.  Die  vier  setzen  sich  in  das
Gartenrestaurant. Konrad widmet sich ganz Charlotte. Mama hat Hunger. Henning
geht pinkeln.
Im Männerklo ist ein Stück Wand mit grünen Glasbausteinen unterbrochen. 
Hier ist ist der Ort! Vor seinen Augen!
Doch Henning sieht in seinem Frust darüber hinweg.
Konrad macht ein großzügiges Angebot: Er besitzt in den Außenbezirken ein kleines
Häuschen. Morgen ist auch noch ein Tag. manchmal sieht man den Wald vor lauter
Bäumen nicht.  Charlotte nimmt das Angebot an,  Henning und Mama bleibt  keine
andere Wahl.

Konrads  Refugium  ist  sehenswert.  Vom  Dachfirst  bis  zur  Humus-Toilette  die
konsequente Umsetzung der Hundertwasser’schen Wohn- und Lebensphilosophie.
An den Wänden hängen Photos, die Konrad stolz kommentiert. 
Eines davon zeigt Hundertwasser mit einem GEBOGENEN LINEAL. ‚Die Gerade ist
gottlos’, hat  der  Künstler  handschriftlich  hinzugefügt.  Konrad  erzählt,  dass
Hundertwasser  kein  armer  Künstler  war,  als  er  starb.  Dass  der  Nachlass  aber
geringer ausfiel, als erwartet. Er rede hier von Millionen, raunt er bedeutungsschwer.
Schließlich ist Mama müde und zieht sich zurück. Der Hausherr führt weiter feurige
Reden und erhöht den Flirtfaktor.  Charlotte zeigt  sich beeindruckt.  Henning sucht
erneut das Weite. Beim Verlassen des Hauses bemerkt er einen Lauscher an der
Wand, der sich im Dunkeln davon macht. Ist ihm jetzt auch egal.
In einer Eckkneipe gibt er sich die Kante. Irgendwann um Mitternacht wankt er auf’s
Klo. Dort,  an der Pissrinne, fällt  endlich der Groschen:  Wo alle Brünnlein fließen!
Mann, natürlich! Die grünen Glasbausteine in der Toilette! 

Mittlerweile legt sich Konrad bei Charlotte schwer ins Zeug. Schafft es aber nur bis
zu ihren Füßen. Die hat er dem Mädchen gerade entblößt, als Henning euphorisch
zur Tür hereinbricht. Nur um sie abzuzeichnen, klärt Charlotte die Situation auf. 
Na klar! Henning ist ernüchtert. Sein Triumph über die Entdeckung wie weggeblasen.

Das  Frühstück  gestaltet  sich  kompliziert.  Mama  kritisiert  die  hygienischen
Verhältnisse  im  Bad,  Konrad  versucht  das  gewonnene  Terrain  bei  Charlotte  zu
behaupten; die wiederum hätte gern einen ‚Is‘-schon-okay-Blick‘  von Hennig.  Und
der muss, verkatert und unglücklich, feststellen, dass es in diesem Haus nicht mal
Kaffee gibt. Nur Mate-Tee!

Zurück im Kunsthaus. Henning lotst die Truppe ins Herrenklo. Mama steht vor der
Tür  Schmiere.  Was  sich  als  schwierig  erweist,  da  heute  hier  offensichtlich  die
anonymen Blasenschwachen tagen. Während Mama draußen mit viel unfreiwilliger



Komik den Toiletten-Zerberus gibt, beweist Henning drinnen den richtigen Riecher.
Hinter den Glasbausteinen ist ein Hohlraum. 
Darin - eine weitere Karte. 
Jetzt wird  definitiv klar: Friedensreich bläst zur hurtigen Schnitzeljagd.

In einem Wiener Kaffeehaus wird  Kriegsrat  gehalten.  Charlotte  zeigt  sich mit  der
Gesamtsituation unzufrieden. Der erwartete Sprint zum großen Glück entpuppt sich
als Marathon. Und wenn sie jetzt  versucht  ihrem Chef zusätzlich Urlaub aus den
Rippen zu leiern, macht er sie einen Kopf kürzer.
Henning gibt der Befürchtung Ausdruck, dass sie vielleicht gerade dem letzten Jux
eines bescheuerten Künstlers aufsitzen. 
Konrad  regt  sich  prompt  auf  über  diese  gezielte  Blasphemie.  Er  bietet  sich  als
weiterer Führer an, Henning könne getrost nach Hause fahren, Transportmittel seien
in Wien kein Problem.
Da  schreitet  Mama  ein.  Sie  wäre  im  Brockhaus  nicht  mal  über  ‚Aft‘  hinaus
gekommen, wenn sie sich so leicht entmutigen hätte lassen. Chancen, die einem das
Leben bietet, muss man ergreifen. 
Das war Klartext. Die Suche geht weiter. Beide Jungs bleiben an Bord, Konrad ist ab
jetzt ebenfalls mit zehn Prozent dabei. Nächstes Ziel ist ein HOTEL in BLUMAU. 
Beim Verlassen des Kaffeehauses fällt  Henning ein Mann an einem Tisch in der
Nähe auf. Hat er sie belauscht? Henning hat  da ein seltsames Gefühl,  doch das
behält er für sich.
Konrad  muss  noch  zur  Touristenführung.  Mama  geht  einkaufen.  Henning  und
Charlotte erkunden Wien. Die Stimmung zwischen den beiden ist angespannt.

Das Abendessen wird auch kein Highlight.  Mamas Gulasch schmeckt  zwar,  doch
Konrad ist Veganer. Dazu kriegt er mit, dass Mama in seiner Abwesenheit Domestos
in die Humus-Toilette gekippt hat. 
Jetzt ist die Kacke am dampfen.

Neuer Tag, neues Ziel. 
Unterwegs läuft im Radio ein ALTER SCHLAGER. Charlotte bittet Henning lauter zu
drehen.  Der  tut  ihr  den  Gefallen.  Doch  Konrad  schilt  sie  ob  ihres  trivialen
Geschmacks und drückt eine CD mit Free Jazz ins Radio. Das ist der Funken ans
Pulverfass. Henning lenkt seinen Wagen an den Straßenrand und geht Konrad an
die Wäsche.  

Dann, endlich, Ankunft im Thermen Hotel. Betreten des Geländes nur für Gäste. Also
checken die vier ein. Nachdem sich Mama mit den Preisen abgefunden hat, will sie
auch was haben vom Wellnessangebot. Die drei sollen das jetzt mal alleine regeln,
sie legt sich an die Riviera dort unten.  

Nach ergebnisloser Suche treffen Henning und Charlotte gleichzeitig am Pool ein.
Mama ist  inzwischen  total  relaxed.  Wenn dieser  blöde  Schatz  erst  gefunden ist,
leistet sie sich so etwas regelmäßig. Sie schickt die beiden jungen Leute ins Becken.
Das Thermalwasser lockert nicht nur die Muskulatur. Henning nutzt die Abwesenheit
seines Rivalen für einen Vorstoß. Doch kaum ist er dem Mädchen seiner Träume
näher gekommen, taucht Konrad auf. 

Abends  spielt  eine  Band.  Mama  wird  von  einem  feschen  Kavalier  zum  Tanz
aufgefordert und findet ihre Reise immer besser. Henning fasst sich ein Herz und



beweist Charlotte, dass er auch nicht gerade zwei linke Füße hat. Doch Konrad hält
mit einem spektakulären Tango dagegen. 

Das Frühstücksbuffet am nächsten Morgen kann sich sehen lassen. Konrad zeigt
sich dabei von seiner gierigen Seite. Henning erkennt den lauschenden Fremden aus
dem  Kaffeehaus  wieder.  Sieht  ganz  danach  aus,  als  würden  sie  beschattet,
informiert er die anderen. Das verleiht der Suche neue Dynamik. Aber erst muss die
überhaupt weitergehen.

In einer Boutique des Hotelkomplexes werden sie fündig. Nur ist hier nicht daran zu
denken,  unbeobachtet  ein  Stück  Säulenfries  abzuklopfen.  Da  zieht  Charlotte  mit
einem  spektakulären  Auftritt  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die  Jungs  holen
zwischenzeitlich die dritte Messingröhre aus dem Mauerwerk.
Der neue Plan schickt sie zum ‚Turm‘. Da waren sie doch schon, meint Charlotte
genervt. Nein, meint Konrad. Die neuen Hinweise führen zu einem Hundertwasser
HOCHHAUSPROJEKT  IN  ABENSBERG.  Das  Problem  dabei  ist  -  der  Künstler
verstarb während der Planungsphase. 
Was nun?
Zuerst  der  Observation entkommen.  Henning gibt  seinem Diesel  die  Sporen,  um
eventuelle Verfolger abzuschütteln. Aber war da tatsächlich wer? Konrad verdächtigt
ihn der Wichtigtuerei. 

Zurück in Wien besorgt Konrad Material über das geplante Hochhaus. Ein Bierbrauer
aus der Hallertau wollte es bauen. Peter Pelikan, Hundertwassers Architekt, war sich
jedoch nicht sicher, ob es im Sinne des Künstlers sei, das Projekt nach dessen Tod
durchzuziehen. Scheint, als wären sie in der Sackgasse gelandet. Während sie im
Kaffeehaus  die  neue  Sachlage  besprechen,  taucht  der  Observierer  auf.  Jetzt
glauben es alle.
Charlotte platzt der Kragen. Sie hetzt doch nicht quer durch die Alpenrepublik, um
sich dann die Butter vom Brot nehmen zu lassen. 
Mama staunt ob der Entschlossenheit ihrer Tochter. Die erläutert den Schlachtplan: 
Mama  neutralisiert  die  feindlichen  Truppen.  Der  Rest  verdrückt  sich  durch  den
Lieferanteneingang und fährt nach Abensberg.
So wird’s gemacht. Mama wirft sich dem Fremden mit einer Schale Schlagobers an
die Brust. Henning, Konrad und Charlotte brausen zurück nach Deutschland.

In der Brauerei finden sie ein zwei Meter hohes Modell des geplanten Hochhauses.
Dazu  einen  Neubau.  Der  sieht  aber  ganz  anders  aus.  Henning  klopft  als
interessierter Architekturstudent beim Brauereiboss auf  den Busch.  Der gibt  auch
gern Auskunft,  über irgendwelche Messingröhren weiß er aber nichts. 
Das war‘s! Aus und vorbei. 
Frustriert und pleite nächtigen die drei Schatzsucher im Wagen.

Der nächste Morgen. Mit der frühen Sonne sieht Henning glücklich auf Charlotte, die
sich im Schlaf an ihn geschmiegt hat.

Zurück in Wien kommt dem Mädchen doch noch die rettende Idee. Sie lässt sich von
Konrad  zum Büro Peter  Pelikans  lotsen.  Dort  setzt  sie  alles  auf  eine Karte.  Sie
erzählt dem Architekten die komplette Geschichte, legt zur Untermauerung den Plan
aus Blumau vor.



Pelikan bleibt ernst. Friedensreich habe ihm tatsächlich etwas überreicht, von dem er
wollte,  dass  es  an  einer  ganz  bestimmten  Stelle  eingebaut  wird.  Er  kramt  unter
einem Haufen Papiere eine längst vergessene Röhre hervor. 
Sie wisse aber, dass sich aus ihrer bisherigen Odyssee keinerlei Anspruch ableiten
lasse. Allerdings, fährt er fort, sei es wohl im Sinne Hundertwassers, dass der, der
anfange einen Schatz zu suchen, den auch finde. 

Der Plan führt zu einer KIRCHE IN BÄRNBACH. Und dort, endlich, zeigt ein Detail
eine Kiste. Mit dem Zusatz: Das SCHÖPFERISCHE birgt alle Schätze. 
Bei der Kirche angelangt beginnt  das letzte Raten.  Das SCHÖPFERISCHE. Was
könnte das sein? Alles hier ist kreativ. Sie laufen den Prozessionsweg um die Kirche
ab, dessen zwölf Torbögen die Zeichen der Weltreligionen tragen.  Henning erinnert
diese  Art  Substantiv  an  irgendwas.  Das  Schöpferische.  Das  Unmögliche.  Das
Gelingen. Dann hat er’s: Das I Ging! Das chinesische Buch der Weisheiten. 
Auf in die nächste Buchhandlung. Tatsächlich: Das SCHÖPFERISCHE ist das erste
Kian des I Ging. Angebracht auf einem der Torbögen.
Nur steht der direkt an der Straße und ist umgeben von Touristen. Graben ist nicht.
Nicht am helllichten Tag.

Weit nach Mitternacht tritt  die Schatzsuche in ihre entscheidende Phase. Die drei
buddeln,  werden  mehrmals  von  vorbeifahrenden  Autos  aufgeschreckt,  stoßen
endlich auf etwas Hartes: Eine Kiste! 
Plötzlich Sirenengeheul und Blaulicht. Die Polizei fährt vor. Rein in die grüne Minna,
und ab auf die Gendarmerie. 
Kaum herrscht  wieder  Ruhe  auf  dem Kirchhof,  tritt  eine  dunkle  Gestalt  aus  der
Nacht, nimmt sich den Spaten und  gräbt weiter.

Auf  dem Revier  gibt  sich  Charlotte zerknirscht.  Alles ihre  Schuld.  Die  Jungs hier
seien beide in sie verliebt, und ihr sei nichts Dümmeres eingefallen, als sie zu einer
Mutprobe herauszufordern. 
Und was hat eine Mutprobe mit Buddeln auf Kirchengelände zu tun? 
Na ja, meint Charlotte, sie habe verlangt, dass ihr Name mit Pflastersteinen verewigt
wird. Über die Wangen des Mädchens kullern dicke Tränen. Soviel weibliche Reue
hält  der  stärkste  Kieberer  nicht  aus.  Mal  abwarten,  vielleicht  sieht  die
Kirchengemeinde ja von einer Anzeige ab. Charlotte blinzelt Henning zu. Der staunt
nur über soviel weibliche Abgekochtheit.

Zurück am Tatort. Dort hat die dunkle Gestalt die Schatzkiste geborgen und öffnet
sie im Schein einer Taschenlampe. Es ist - KAMPS, der Kunsthändler. Gierig bricht
er die Truhe auf. 
Darin  befindet  sich  -  das  GEBOGENE LINEAL.  STOWASSERS VERMÄCHTNIS
gegen die gottlose Gerade. Wenn das unsere glorreichen Drei wüssten.

Die stehen am nächsten Morgen übernächtigt vor dem Revier. Mama ist mit  dem
Taxi  aus  Wien  zu  Hilfe  geeilt.  Schnell  wird  sie  über  die  nächtlichen  Ereignisse
informiert,  zu viert  geht’s  zurück zur  Kirche.  Doch die  Kiste  ist  weg. Jemand hat
bewusst die Polizei alarmiert. 
Die Enttäuschung ist enorm. Bodenlos. 
Konrad wird nach Hause gebracht. Die Verabschiedung ist trist. Als Anteil erhält er
einen  der  Pläne.  Charlotte  gibt  ihm  ihre  Hamburger  Adresse.  Er  soll  doch  mal
anrufen. Beide wissen, das wird nicht geschehen.



In Hamburg eine ähnliche Szene. Nur haben wir hier das Gefühl, Charlotte wartet auf
eine  Initiative  von  Henning.  Doch  die  kommt  nicht.  Das  Mädchen  sieht  ihm
enttäuscht hinterher. Nun ist endgültig alles Asche.
Aber einer geht noch.
Im Briefkasten liegen zwei Briefe. Der erste ist für Charlotte. Sie ist gefeuert. 
Der zweite ist für Mama. Günther Jauch bittet zu ‚Wer wird Millionär‘.

Wochen später.
Die  Stimmung  ist  spürbar  besser.  Charlotte  und  Mama  bereiten  sich  auf  einen
Fernsehabend vor. Die Wohnung hat sich verändert. Neues Sofa und sekt auf dem
Couchtisch.  Keine  Lexika  mehr,  dafür  die  Hundertwasserpläne  gerahmt  an  der
Wand. Mama erkundigt sich bei Charlotte, ob sie ‚ihn‘ noch einmal angerufen habe.
Das  habe  sie,  doch  die  WG  meint,  er  sei  immer  noch  auf  seiner  ‚Brauch-
mal’n’bisschen-Abstand Tour‘. 
Fernsehen beginnt, es ist tatsächlich Mamas Auftritt bei Günther Jauch. Es laufen
Szenen, in denen sie sich mit Engagement, Glück und Detailwissen bis zur 125.000
Euro Frage vorkämpft. Und die lautet: Wie hieß der französische Wissenschaftler,
dem es als Erster gelang die Erdrotation nachzuweisen?
Cousteau?    Picard?      Pasteur?   Oder etwa: FOUCAULT?

Einige Tage später. Charlotte verlässt die Wohnung. An der Straßenecke spielt ein
BLINDER XYLOPHONSPIELER den  ALTEN SCHLAGER,  der  in  Österreich  über
Autoradio lief. Charlotte erinnert sich wehmütig, sucht in der Tasche nach Kleingeld.
Doch der Musiker marschiert  überraschend  los.  Von seinem Rücken prangt das
Flughafenschild  FOLLOW  ME.  Charlotte  kommt  der  Aufforderung  etwas  verwirrt
nach.  Nach  einigen  Metern  holen  zwei  Passantinnen  Querflöten  aus  ihren
Handtaschen  und  stimmen  in  den  Song  mit  ein.  Es  wird  noch  verrückter.  Ein
Stadtreiniger zieht  eine Tuba aus einer Mülltonne, einige Punks haben Trommeln
unter ihren Mänteln, Saxophone und  Posaunen erklingen. Schließlich umringt ein
Pulk von zwanzig Musikern Charlotte. An einer Litfasssäule bricht die Musik ab. 
In die Stille intoniert eine einzelne Trompete das Thema: Henning. 
Die Spannung steigt. Hinter Henning senkt der kahlköpfige Tubaspieler seinen Kopf.
Die Saxophonistin schreibt mit Lippenstift drauf: KÜSS IHN! 
Charlotte kommt der Aufforderung glücklich nach. 
Und Hennings Band lässt Altona erbeben. 
                                                                                       
                         
                                                           ENDE


